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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 27. Februar. 


Der Reichstag berieth heute in ſeiner 11. Plenar⸗ 
ſitzung über den Antrag Stumm auf Vorlegung eines 
Geſetzes betr. die Einführung obligatoriſcher nach dem 
Muſter der bergmänniſchen Knappſchaftsvereine zu bil⸗ 
dender Altersverſorgungs⸗ und Invalidenkaſſen für alle 
Fabrikarbeiter. 

Dagegen beantragt Abg. Günther (Nürnberg), 
von der Regierung eine Invaliditätsſtatiſtik zu fordern, 
auf Grund deren ein Geſetzentwurf vorzulegen ſei, der 
die Bildung von Invalidenkaſſen auf Grund freiwilliger 


Theilnahme für ſämmtliche Berufsklaſſen ermöglicht. 


Abg. Stumm bittet um Annahme ſeines Antrags; 


die Kappſchaftskaſſen erfreuten ſich des beſten Gedeihens 


und wirkten namentlich auf dem Gebiete des ſozialen 
Friedens ſegensreich. Man dürfe nichts gegen den von 
ihm geforderten Zwang einwenden; Genoſſenſchaften 
mit freiwilligen Beiträgen führten zu nichts, das ſehe 
man ja an den Gewerkvereinen. 

Dem gegenüber betont Abg. Dr. Günther (Nürn⸗ 
berg), die Nothwendigkeit, die Gewerbebetriebe von 
jeglichem ſtörenden Zwange zu befreien. Das Knapp⸗ 
ſchaftsweſen ſei durchaus nicht lobenswerth, daſſelbe 
enthalte zu viel Abgelebtes und Veraltetes; die Staats» 
garantie ſei ein zweiſchneidiges Schwert und man müſſe 
die äußerſte Vorſicht in ihrem Gebrauch anwenden. 
Die Arbeiter wünſchen die obligatoriſchen Kaſſen nicht. 
Die Vorwürfe des Vorredners gegen die Gewerkvereine 
ſind durchaus unzutreffend; wenn man denſelben mehr 
entgegenkommen würde, würden ſich dieſelben günſtigen 


Reſultate zeigen wie in England. Im Intereſſe des 
Prinzips der freien Bewegung bitte er ſeinen Antrag 


anzunehmen. 
Abg. Reichenſperger (Olpe) ſchließt ſich im 


Ganzen dem Antrage Stumm an, wünſcht jedoch kom⸗ 
miſſariſche Vorberathung. 


Auch Abg. Rickert (Danzig) bittet um Verweiſung 
der beiden Anträge an eine beſondere Kommiſſion und 
tritt ſodann warm für das Prinzip der freiwilligen Kaſſen 
ein. Durch den von Stumm gewünſchten Zwang werde 
der Fabrikarbeiter doppelt beſteuert: einmal zu Gunſten 
der Kaſſe und dann für die Kommune zu Gunſten der 
andern Arbeiter. Viele Induſtriezweige würden die 


Heranziehung der Arbeitgeber zu den Zwangskaſſen 


nicht aushalten, da ſich bei großen Betrieben die zu 


zahlenden Summen auf 20 — 50000 Mk. belaufen würden. 


Die Konſequenz des Stumm'ſchen Antrags wäre die 
Ausdehnung der Zwangskaſſen auf alle Berufszweige. 
Redner vertheidigt ſodann die ſegensreiche Wirkſamkeit 
der Gewerkvereine und weiſt darauf hin, daß der Antrag 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. R. ⸗ Mk., 
allen Poſt⸗ Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ Mk. 


_ Sommebend den . A 


bei 


Stumm dieſelbe Ungeduld enthält, welche unſere ganze 
Lage kennzeichnet. 

Staatsminiſter Hofmann theilt mit, daß das 
Reichskanzleramt über wichtiges ſtatiſtiſches Material 
verfüge, und daß daſſelbe der Kommiſſion zugehen 
werde. Dieſe könne ſich dann ſchlüſſig machen, welcher 
Weg der Löſung dieſer Frage der beſſere ſei. 

Abg. Ackermann ſchildert die jetzige Lage der 

Arbeiter; früher habe derſelbe eine Scholle Land be- 
ſeſſen, auf die er ſich am Abend ſeines Lebens zurück- 
ziehen konnte, jetzt falle er im Alter nur den Kommunen 
zur Laſt; da ſei es Pflicht der Staatsverwaltung ein⸗ 
zugreifen, und das einzig wirkſame Mittel ſei die Ein⸗ 
richtung von Zwangskaſſen. Die Thätigkeit der Ge⸗ 
werkvereine ſei nicht geeignet eine Abhilfe herbeizu⸗ 
führen. . 
Abg. Dr. Bamberger führt aus, daß dieje Frage 
nur durch freiwillige Kaſſen gelöſt werden könne, wie 
das Beiſpiel von England zeige. Die deutſchen 
Knappſchaftsvereine, die den Zwang hätten, proſperirten 
durchaus nicht. 

Abg. Dr Hammacher tritt dem theilweiſe ent⸗ 
gegen; zwar ſeien die Verhältniſſe der Fabrikarbeiter 
andere als die der Bergarbeiter, aber die Grundzüge 
des Antrags Stumm müſſe er anerkennen. — Beide 
Anträge gehen darauf an eine Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern. Das Haus vertagt ſich um 5 Uhr; morgen 
11 Uhr: Etat. — Gegen Schluß der Sitzung ging 
vom Reichskanzler der Bericht der Tabaksenquste⸗ 
Kommiſſion dem Hauſe zu. 


Die türkiſche Anleihe. 

Von jeher hat die engliſche Politik es ver⸗ 
ſtanden, durch engliſche Capitalien ſich einen 
Einfluß auf die Politik zu ſichern. Daß dabei 
Millionen Pfd. Sterl. ins Waſſer geworfen 
wurden, iſt klar; aber die engliſchen Staats⸗ 
männer ſagten ſich: es iſt immer noch beſſer, 
Geld todt zu ſchlagen, als unſere Soldaten 
todtſchlagen zu laſſen; wir haben ja genug 
Geld, um uns den Einfluß, welche andere 
Mächte durch ihre Heere, erlangen zu kaufen.“ 
Dieſes Verfahren, welches von uns aus 
leicht begreiflichen Gründen allerdings nicht 
nachgeahmt werden kann, iſt namentlich im 
Orient von England angewandt worden. Der 
neue Vertrag, welchen der Delegirte des fran⸗ 
zöſiſch-engliſchen Comitee's der türkiſchen Gläu⸗ 


Alm eine Jürſtenkrone. 
Roman von E. Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 

Fränkel's Blick flog forſchend im Kreiſe 
umher, und hätte er kein ſo vortrefflicher Po⸗ 
lizeibeamter fein müſſen, um nicht augenblick⸗ 
lich an dem erſchreckten Zuſammenzucken des 
Förſters, ſowie der jungen Dame die Richtig⸗ 
keit jener überraſchenden Behauptung zu 
erkennen, während Paul's Antlitz ſich um 
keinen Schatten veränderte, ſondern ſein 
feſter und ruhiger Blick dem Auge des Beam⸗ 
ten frei und offen begegnete. — „Ah, ah, — 
Paul Leonard,“ murmelte der Graf, „das 
wird intereſſant.“ 

„Ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes!“ 
rief Fränkel, auf den jungen Mann zutretend, 
indem er zu gleicher Zeit ein Paar Handſchellen 
aus der Taſche zog. — „Laſſen Sie das,“ ver- 


[ „feste — düſter. „Ich entfliehe Ihnen nicht.“ 


„Will's nicht darauf ankommen laſſen,“ 
meinte Fränkel lakoniſch und ruhig. Ohne mit 
der Wimper zu zucken, hielt Paul ſeine Hände hin. 

„Herr, Sie überſchreiten die Funktion,“ 
rief der Förſter, wie aus einer Erſtarrung er⸗ 


wachend, mit vor Erregung heiſerer Stimme, 
i Dieſer junge Mann iſt kein Mörder, hüten 


Sie ſich, ihn für ſein ganzes Leben zu brand⸗ 


marken.“ — „Pah,“ lachte Fränkel vergnügt, 
der brave Nero wird den Möder feines . 


wohl kennen und ſehen Sie nur, Herr Förſter, 
welche Mühe der Herr Doktor hat, das kluge 
Thier von dieſem Manne fern zu halten.“ — 
„Paul! Paul!“ ſchrie Gertrud jetzt in herzzer⸗ 


reißender Angſt, „o ſprich ein Wort, ein einzi⸗ 


ei Wort!“ — Der junge Mann warf einen 
Blick voll trüber Reſignation und tiefer Seelen⸗ 
qual auf ſie. 

„Ich bin kein Mörder,“ ſagte er ruhig, 


Mag auch der Schein wider mich zeugen. 


Leb' wohl, Gertrud, wir ſehen uns wieder!“ 
— „Ich glaube an Dich!“ rief Gertrud, „sich 
ſtolz aufrichtend und wie eine Für ſtin ſich ihm 
nähernd, „und an ein Wiederſehn!“ — Sie 
ergriff ſeine gefeſſelten Hände und neigte ihr 
Antlitz darauf, aus ihrem Auge ſank eine 
Thräne. — „Bedienen Sie ſich meines Wagens, 
Herr!“ bat ſie dann leiſe, worauf Fränkel zu⸗ 
ſtimmend nickte und den Förſter erſuchte, im 
Intereſſe des Gefangenen den Wagen des 
Fräulein hierher zu beordern. — Der alte 
Lenz entfernte ſich ſchwankend wie ein Trunkener. 

„Welch ein Roman!“ näſelte jetzt Lieute⸗ 
nant Kurt, ſich von der erſten Ueberraſchung 
erholend, „das wird einen berühmten Fall 
abgeben, — Fräulein Hallmann ein Rendevous 
mit einem Mörder —“ — „Hüten Sie Ihre 
Zunge, mein Herr!“ rief Paul drohend, „das 
eine iſt jo gut eine Lüge wie das andere.“ — 
„Ja, gehen wir, mein Sohn!“ nahm der Graf 
raſch das Wort, „dieſer Platz iſt nicht ganz 
paſſend für uns; es freut mich nur, daß der 
Mörder unſeres Vetters durch Gottes Hand 
gefangen worden.“ — „Der Prinz ſtarb Ihnen 
freilich gelegen,“ ſagte Paul verächtlich lächelnd, 
„doch werden Sie am wenigſten an meine 
Schuld oder gar an Gottes Hand dabei glauben 
können.“ 

Der Graf erwiederte kein Wort, ſondern 
ergriff des Sohnes Arm und zog ihn mit ſich 
fort. — „Gertrud!“ flüſterte Paul, „Du glaubt 
an mich, nun bin ich ganz ruhig. O, bete für 
mich, für unſer Glück!“ — Sie lächelte ihn 
unter Thränen an, doch wurde ihr Antlitz immer 
bläſſer und nur mit Mühe vermochte ſie ſich 
aufrecht zu erhalten. 

Dr. Stern lächelte ebenfalls, nur war dieſes 
Lächeln ein derartiges, daß er wohl am liebſten 
den Hund losgelaſſen hätte, um den Gefange⸗ 
nen blutend zu ſeinen Füßen zu ſehen. — 
Dann kam der Förſter mit dem Wagen; noch 
einmal blickten ſich Paul und Gertrud feſt und 
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biger, Herr v. Tocqueville, mit der Pforte ab⸗ 
geſchloſſen hat, iſt ein neuer Schritt auf dieſem 
Wege. Dieſer Vertrag iſt nicht etwa nur eine 
finanzielle Maßregel, welche blos die Börſen⸗ 
männer intereſſiren kann, er iſt von hoher poli⸗ 
tiſcher Bedeutung, und darum darf er nicht 
unbeachtet bleiben. 

Dieſer Vertrag ſtipulirt, daß der Normal⸗ 
betrag der türkiſchen Titres auf den Cours⸗ 
betrag reducirt wird, welcher bei der Emiſſion 
gezahlt werden mußte; daß ferner die redu⸗ 
cirten Titres gegen eine 5pCt.⸗Rente umge⸗ 
tauſcht werden, deren Zinſen durch die Ein⸗ 
nahmen aus gewiſſen Steuern gedeckt werden, 
und endlich, daß der Pforte eine neue Anleihe 
von 200 Mill. Francs gegen Sicherſtellung 
von Einnahmen gewährt wird. Die Garantie, 
welche die Pforte durch ihre Einnahmen für 
Zinſen und Amortiſation der conſolidirten und 
der neuen Anleihe zu leiſten hat, erſtreckt ſich 
auf die Zölle und die indirecten Steuern der 
Türkei, umfaſſend die Anlagen auf Tabak, 
Salz, Stempel, Spirituoſen; ferner auf den 
Tribut von Bulgarien, auf den von Ser⸗ 
bien und Montenegro zu übernehmenden Theil 
der türkiſchen Schuld, und endlich auf die Ein⸗ 
nahmen aus Rumelien und von der Inſel 
Cypern, welche letztere nach dem Abtretungs⸗ 
vertrage von England an die Pforte abgeführt 
werden. Eine Commiſſion, aus ſechs Mit⸗ 
gliedern beſtehend, von denen zwei von der 
türkiſchen, zwei von der franzöſiſchen, zwei von 
der engliſchen Regierung ernannt werden, hat 
das Recht, die Einnahmen zu controliren und 
zu prüfen; ſie wird damit betraut, die Ein⸗ 
nahmen und die Steuern, welche zur Sicher- 
ſtellung der Gläubiger verpfändet ſind, zu ver⸗ 
walten und direct die Erträgniſſe einzucaſſiren 
und ſich der Verwendung derſelben für die 
Gläubiger zu verſichern. 

In der Befugniß dieſer Commiſſion liegt 
die eminent politiſche Bedeutung des Vertrags; 
England und Frankreich erhalten damit in 


liebevoll in die vom Schmerz umflorten Augen, 
und fort ſchritt der Gefangene, um, von dem 
tiefgebeugten Förſter und dem Polizeibeamten 
geleitet, den Wagen zu beſteigen, den Gertrud 
ſo hoffnungsfroh hergebracht. 

Als derſelbe davonrollte, brach das junge 
Mädchen mit einem tiefen Seufzer ohnmächtig 
zuſammen. — Dr. Stern beugte ſich mit einem 
triumphirenden Lächeln und machte Miene, die 
Bewußtloſe aufzuheben, als er ſich plötzlich 
mit ſtarker Hand gepackt und auf die Seite 
geſchleudert fühlte. — Unangenehm überraſcht 
blickte er in das von Schmerz und Zorn ent⸗ 
ſtellte Geſicht des alten Förſters. 

„Wittern Sie vielleicht auch hier eine 
Schuldige?“ fragte dieſer mit dumpfer Stimme. 
„Schade, daß die Beſtie dort nicht auch bei 
dieſem armen Kinde pariren will. — Menſch, 
packen Sie ſich aus meinem Revier, oder das 
Drama endet anders, als Sie denken.“ — Stern 
war eine durch und durch feige Natur, wenn 
auch zu jeder böſen That, welche Liſt, Ausdauer 
und Bosheit erforderte, außerordentlich befä⸗ 
higt. Er erkannte das Gefährliche ſeiner 
Situation, erhob ſich raſch, pfiff dem Nero und 
verließ den Schauplatz ſeiner Heldenthat. 
— „Könnte ich dem Schuft die Knochen zer⸗ 
brechen,“ murmelte Lenz, beide Hände ballend; 
„o Gott, mein Gott, wie ſoll das enden?“ — 
Dem alten Manne rannen große Thränen 
über die braunen Wangen, als er Gertrud wie 
eine Feder aufhob und mit ihr dem Förſter⸗ 
hauſe zuſchritt. a 

„Darum alſo wollte fie zur Großmutter,“ 
dachte er, fie zärtlich anblickend; „armes Kind, 
an ein ſolches Wiederfinden hatteſt Du wohl 
nicht gedacht. Weshalb verließ er ſein ſiche⸗ 
Verſteck?“ — Der Alte ſchüttelte den Kopf. 
— Paul — ein Mörder! — Mochte die ganze 
Welt es behaupten, er glaubte es nicht — er 
und auch dieſes junge Weſen nicht, welches der 
Greis ſo ſorgſam auf ſeinen Armen hielt. — 
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aller Stille die Möglichkeit, fi) in die Ver 
waltung des türkiſchen Reiches bei jeder Gele 
genheit einzumiſchen und eine Art Nebenre 
gierung neben der des Sultans zu iuſtalliren. 

Bei England ſind, wie ſchon bemerkt, der⸗ 
artige Verträge nichts Neues; neu iſt nur, 
daß jetzt Frankreich, das ſich bisher in der 
orientaliſchen Angelegenheit ſehr zurückhaltend 
gezeigt hatte, neben England auf den Schau⸗ 
platz tritt und Miene macht, Arm in Arm 
mit England an der Weiter⸗Entwickelung der 
Dinge auf der Balkan⸗Halbinſel thätigen An⸗ 
theil zu nehmen. Es liegen hier die Keime 
zu ganz neuen Gruppirungen. Frankreich, 
welches bereits in Albanien feſten Fuß gefaßt 
hat und z. B. die Miriditen unter ſeine Pro- 
tection genommen hat, welches ferner mit ganz 
beſonderer Freundſchaft ſich der Griechen an⸗ 
nimmt und ſich allem Anſchein nach auch an⸗ 
ſchickt, in Oſt⸗Rumelien den Protektor zu ſpie⸗ 
len, dieſes Frankreich ſieht ganz danach aus 
als wolle es ſich nicht mehr mit der Rolle 
eines ſtummen Zuſchauers begnügen, ſondern 
unter Umſtänden auch ſeinen Antheil bei Ver⸗ 
theilung der Beute für ſich beanſpruchen. 

Die öſterreichiſche Regierung wird dieſen 
neu auftretenden Akteur in dem orientaliſchen 
Drama nicht gerade mit günſtigen Augen an⸗ 
ſehen, und vielleicht hat gerade das neuer⸗ 
dings ganz ſichtbar hervorgetretene enge An⸗ 
einanderſchtießen Oeſterreichs und Deutſchlands 
in der Rückſicht auf dieſe Wendung der fran⸗ 
zöſiſchen Politik ihren Grund. p. 


Deutſchland. 
Berlin, den 27. Februar. 

— Der nahezu einſtündigen Unterredung, 
welche der Reichskanzler auf ſeiner Sonnabend⸗ 
ſoiree mit dem Abg. v. Bennigſen hatte, wird 
inſofern eine politiſche Bedeutung beigelegt, 
als Fürſt Bismarck den Führer der national⸗ 
liberalen Fraktion erſucht habe, die Partei 
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Nein, Paul war nicht verlaſſen, da die Liebe, 
die gottgeweihte ſelbſtloſe Liebe an ihn glaubte! 

Als er in's Forſthaus trat, blieb er er⸗ 
ſchreckt auf der Schwelle ſtehen. Auf dem 
großen geräumigen, mit prächtigen Hirſchge⸗ 
weihen gezierten Flur ſtanden die beiden Gra⸗ 
fen Reichenſtein, und vor ihnen in ſtolzer 
gebietender Haltung, wie der Förſter noch 
nicht an ihr bemerkt, die alte Frau Leonard. 
— „Sie lügen, Graf Reichenſtein!“ tönte in 
dieſem Augenblick ihre Stimme durch den 
Raum. „Mein Enkel iſt kein Mörder; wäh⸗ 
nen Sie, mich vielleicht mit dieſer Lüge zu 
tödten, dann täuſchen Sie ſich, da ich noch 
nicht ſterben will, bevor ich geſehen, daß nicht 
Sie, ſondern ein Anderer Majoratsherr auf 
Reichenſtein wird!“ 

„Sie ſcheint wahnſinnig zu ſein, die alte 
Hexe! näſelte Lieutenant Kurt. „Beſiehl dem 
Förſter, daß er ſie fortſchafft, Papa! — Ah“, 
unterbrach er ſich, „da kommt Lenz ſchon mit 
einem Kinde auf dem Arm, famos, auf Ehre!“ 
— „Iſt die Kleine ohnmächtig geworden oder 
ſpielt fie Komödie?“ fragte der Graf ſpöttiſch. 
— „Nein, Mine Komödie, Herr Graf“, ver 
ſetzte der alte Mann, ſich gewaltſam be⸗ 
zwingend. 

„Ihr ſcheint das Forſthaus zu einem Aſyl 
für Wahnſinnige und Mörder eingerichtet zu 
haben,“ fuhr der Graf fort, „dem muß ein 
Ende gemacht werden, Alter! In vier Wochen 
habt Ihr das Hans zu räumen und Eure 
Stelle einem Andern zu übergeben. 

Der Förſter bebte wie vom Blitz getroffen 
zuſammen, doch erwiderte er kein Wort, 
ſondern neigte nur reſignirt das graue, ehr⸗ 
würdige Haupt, während ſeine Schwester, welche 
im Hintergrunde ſtand, einen lauten Ausruf 
des Schreckens nicht unterdrücken konnte. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 
* 


flußt find. Die Preußiſch⸗ 
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möge in aller Ruhe und Objektivität an die 
Prüfung der zollpolitiſchen Fragen herantreten, 
er, der Reichskanzler, werde bereit ſein, mit 
ſich handeln zu laſſen. In wie weit die Be⸗ 
ſtrebungen des Reichskanzlers, die national⸗ 
liberale Fraktion, wenn auch nur theilweiſe, 
für ſeine Politik zu gewinnen, von Erfolg ge⸗ 
krönt ſein werden, das wird ſich bald heraus⸗ 
ſtellen. 

— Die Zolltarif⸗Commiſſion in Berlin hat 
ſich geſtern mit den Eiſenzöllen beſchäftigt und 
wie nicht anders erwartet wurde, die Anträge 
der Referenten angenommen. Demnach würde 
auf Roheiſen pro Centner 50 Pf., auf Eiſen⸗ 
bahnſchienen 1 Mark, auf Stabeiſen 1 Mk. 50 Pf. 
gelegt werden. Im Allgemeinen läßt ſich das 
als einen Zoll von etwa 20 pCt. des Werthes 
bezeichnen. Zur Vergleichung ſeien die 
früheren Zollſätze in Erinnerung gebracht. 
Roheiſen ging bereits ſeit dem 1. October 1873 
zollfrei ein. Bis dahin zahlte es auf Grund 
des Tarifs von 1870 24, Sgr. pro Centner. 
Wir würden alſo auf das Doppelte des Zoll⸗ 
ſatzes gehen, unter welchem die deutſche Induſtrie 
den Gipfelpunkt ihrer Entwickelung erreicht 
hatte. — Der Zoll auf Eiſenbahnſchienen 
würde nach dem Beſchluſſe der Commiſſion 
dieſelbe Höhe erhalten, welche er von 1873 
bis zur Aufhebung hatte. Dagegen würde 
der Zoll auf Stabeiſen, welcher ſich von 1873 
bis zur Aufhebung auf 10 Sgr. belief, dieſen 
Betrag um die Hälfte überſchreiten. 


— Am Mittwoch Morgen iſt in Berlin der 
Profeſſor der Chemie Dr. Sonnenſchein an den 
Folgen eines krebsartigen Halsleidens geſtorben; 
derſelbe iſt am 13. Juli 1817 zu Köln geboren, 
hatte ſich zunächſt dem Apothekerberuf zuwen⸗ 
den gemußt, darauf ſich aber dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studium der Chemie zugewendet und 
wurde, nachdem er als Aſſiſtent der Profeſſoren 
Mitſcherlich und Heinrich Roſe fungirt hatte, 
zum außerordentlichen Profeſſor der Chemie 
an hieſiger Univerſität berufen. Seinen großen 
Ruf verdankte Sonnenſchein ſeinen Leiſtungen 
als „gerichtlicher Chemiker“; er hat ſeine Er⸗ 
fahrungen in einem „Handbuch der gerichtlichen 
Chemie“, erſchienen 1869, niedergelegt u. in jei- 
nem Laboratorium eine große Zahl jüngerer Kräfte 
herangebildet. In zahlreichen Prozeſſen wegen 
Kapitalverbrechen iſt das Gutachten Sonnen⸗ 
ſchein's von entſcheidendem Einfluſſe auf das 
Urtheil der Geſchworenen geweſen. 

— Die Nachricht, daß die Richter⸗Ernen⸗ 
nungen nicht vor dem 1. April, wohl aber 
eine vertrauliche Mittheilung an die betreffen- 
den bis dahin erfolgen werde, wird officiös 
als unrichtig bezeichnet. Die bezüglichen Vor⸗ 
arbeiten ſind nämlich ſo umfangreiche, daß 
innerhalb des laufenden Quartals ſelbſt eine 
vertrauliche Mittheilung als unmöglich erſcheint. 


— In Köln hat dieſer Tage eigens eine 
Konferenz verſchiedener Eiſenbahnverwaltungen 
ſtattgefunden, um über die Frage der Zweck⸗ 
mäßigfeit der Retourbillets zu verhandeln. 
Es war angeregt worden, die während der 
Weltausſtellung eingeführten, im Preiſe ermä⸗ 
ßigten Retourbillets von Berlin und einigen 
anderen größeren Plätzen nach Paris beizube⸗ 
halten. Während man nun im Puglikum die 
Frage der Zweckmäßigkeit ganz allgemein für 
im bejahenden Sinne entſchieden hält, ergeben 
die Verhandlungen dieſer Konferenz, daß die 
Vertreter größerer Bahnverwaltungen dieſelbe 
noch als eine offene anſehen. Magdeburg-Halber- 
ſtadt hält die Retourbillets „für allgemein ſchäd⸗ 
lich“, befürchtet Mindereinnahmen und Erleich⸗ 
terung von Unterſchleifen: Köln-Minden glaubt 
die Behauptung, daß durch Einführung von 
Retourbillets eine Erhöhung der Einnahmen 
erzielt werde, als bis jetzt ganz unerwieſen 
bezeichnen zu müſſen, die Hannoverſche und die 
Sächſiſche Staatsbahn ſchließen ſich dieſen An⸗ 
ſichten rückhaltslos an. Den gegentheiligen 
Standpunkt nehmen Berlin - Potsdam -Magde- 
burg, Berlin» Anhalt und die Bergiſch⸗Mär⸗ 
kiſche Bahn ein; dieſe Verwaltungen halten 
die Retourbillets „für ein zweckmäßiges Mit⸗ 
tel zur Hebung des Reiſeverkehrs und Ver⸗ 
mehrung der Einnahmen.“ Eine Verſtändigung 
iſt nicht erzielt und man wird nicht irre gehen, 
wenn man die inneren Gründe für die ausge⸗ 


ſprochenen Anſichten auf Konkurrenzrückſichten 


zurückführt, von welchen die Theilnehmer beein⸗ 
; unſchweigiſche 
Route (via Schöningen⸗Elberfeld⸗Bleyberg) iſt 
durchweg für, die Berlin⸗Kölner Route (via 
Lehrte⸗Hannover) gegen Retourbillets. — Wir 
erwähnen dieſe Verhandlungen nur, um an 
einem Beispiele zu zeigen, daß über die Zweck⸗ 
mäßigkeit und den Nutzen einer der einfachſten, 
ſeit Jahren beſtehenden und, wie man glauben 
ſollte, in ihren Reſultaten genügend zu beobach⸗ 
ten geweſenen Einrichtung des Eiſenbahnbetrie⸗ 
bes fab unter Fachmännern die verſchieden⸗ 
artigſten Meinungen beſtehen. 

Curhaven, 26. Februar. Der Deutſche 
Schooner „Theodor“, Capitän Berg, wurde 
vom Eiſe ſchwer bedrängt und beim Groderer 
Stack von der Mannſchaft verlaſſen. Das 
Schiff ſoll ſpäter von Schleppdampfern nach 
Glückſtadt geſchleppt worden ſein. 
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Frankreich. 

Paris, 27. Februar. Major Labordere, 
welcher im Dezember 1877 ſeinen militäriſchen 
Oberen, weil er einen Staatsſtreich für bevor⸗ 
ſtehend hielt, den Gehorſam verſagte und das⸗ 
halb entlaſſen wurde, iſt nach einer Publikation 
des „Journal offiziell“ zum Bataillonchef 
ernannt. Der „Rappel“ (das Organ der 
Radikalen) ſchreibt, Gambetta ſelbſt ſei dagegen, 
dem Miniſterium vom 16. Mai 1877 den 
Prozeß zu machen. 

— Nachrichten aus Paris berichten über 
einen ſich mehr und mehr verſchärfenden Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem Kabinet Waddington und der 
äußerſten Linken. Die Angriffe der radikalen 
„Lanterne“ gegen den Miniſter des Innern, 
die Marcere, welcher grober finanzieller Un⸗ 
redlichkeiten beſchuldigt wurde, dürften aber in 
der That weitere politiſche Folgen haben. Daß 
der Miniſter des Innern den unverſöhnlichen 
Republikanern als ein Hinderniß für ihre Be⸗ 
ſtrebungen gilt, kann nicht überraſchen; wie er 
denn auch ſowohl in der Amneſtiefrage als 
auch in der Frage, betreffend die Verſetzung 
des Kabinets Broglie in den Anklagezuſtand, 
den radikalen Forderungen mit Entſchiedenheit 
entgegentritt. Der „Figaro“ erachtet nun die 
Lage des Miniſters für eine ſolche, „daß er 
nicht mit Ehren Miniſter bleiben könne, ſo 
lange er nicht für die Verleumdungen, deren 
Opfer er iſt, Genugthuung verlangt,“ und daß 
ſein Rücktritt als gewiß gewiß gelten könne, 
falls er nicht gegen die „Lanterne“ einen 
Verleumdungsprozeß angeſtrengt habe. — Die 
Angelegenheit wird wohl auch in der Kammer 
zur Sprache kommen und Marcdre ſoll beab- 
ſichtigen, ſich dort energiſch zu vertheidigen. 


Großbritannien. 


— Wie „W. T. B.“ aus London meldet, 
wird der Schatzkanzler Sir Stafford Northcote 
in dem Unterhauſe eine Vorlage betreffend die 
Bewilligung eines Extrakredits von 1,500,000 
Pfd. Sterl. zur Heſtreitung der Koſten des 
Krieges gegen die Zulus einbringen. In Be⸗ 
zug auf dieſe Vorlage erfährt der „Standart“, 
das der verlangte Kredit unbeanſtandet bewilligt 
und die am 19. d. von dem radikalen Mitgliede 
für Chelſea Sir C. Wentworth Dilke angemeldete 
Reſolution zurückgezogen werden würde. Nach 
dieſer Reſolution ſollte die Geneigtheit des 
Unterhauſes ausgeſprochen werden, die Regie⸗ 
rung unterſtützen zu wollen, um die von den 
Truppen im Zululande erlittene Scharte wieder 
auszuwetzen, dabei doch die Gründe für un⸗ 
zulänglich erklärt werden, welche zum Kriege 
gegen die Zulus geführt hätten. 


Rußland. 


— Aus Rußland kommt die überraſchende 
Nachricht, daß der ältere Bruder des Fürſten 
Krapotkin, der allem Anſchein nach einem ni⸗ 
hiliſtiſchen Attentat zum Opfer gefallen iſt, 
ſelber ein bekannter Nihiliſt und ruſſiſcher 
Socialiſtenführer iſt. Es iſt dies der Fürſt 
Michael Krapotkin, der ſeit Jahren aus Ruß⸗ 
land verbannt iſt, in Genf lebt und dort eine 
ruſſiſche ſocialiſtiſche Zeitſchrift, die dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, in Rußland Propaganda zu machen 
und die den Titel „Nabot“ (Sturmglocke) 
führt, herausgiebt. Dieſer ältere Bruder, Fürſt 
Michael Krapotkin, war ſeiner Zeit auch in 
die berühmte Affaire des Socialiſtenführers 
Netſchajeff verwickelt. Er wurde deßhalb von 
der Polizei verhaftet, in Moskau ſaß er ge⸗ 
raume Zeit hindurch im Gefängniß, dann ent⸗ 
kam er. Man behauptete, daß man ihn habe 
gutwillig entkommen laſſen, um dem Scandal 
aus dem Wege zu gehen, und den Socialiſten 
nicht den Triumph zu bereiten, den Angehöri⸗ 
gen eines der erſten Geſchlechter des Landes 
zu den ihrigen zählen zu können und mit den 
anderen ſocialiſtiſchen Angeklagten vor den 
Aſſiſſen zu ſehen. 

—* Iſt in Petersburg die Peſt oder nicht? 
Wir ſtehen wieder einmal vor einem der be⸗ 
liebten ruſſiſchen Räthſel. Geſtern kam uns 
durch den Telegraphen das Dementi einer Nach⸗ 
richt zu, welche wir noch gar nicht erhalten 
hatten. Heute nun erſehen wir aus den Zei⸗ 
tungen, daß die Nachricht von dem Auftreten 
der Peſt in Petersburg von dem Organ der 
ruſſiſchen Regierung ſelbſt, dem „Regierungs⸗ 
boten“, durch Extrablatt veröffentlicht worden 
war. Die bezügliche Meldung hatte gelautet: 
„Der „Regierungsboote“ veröffentlicht in einem 
Extrablatt folgende Mittheilung: Geſtern früh 
erſchien in der unter dem Profeſſor Botkin 
ſtehenden therapeutiſchen Abtheilung der Michai⸗ 
loff ſchen Klinik der Bauer Prokoffjeff mit einem 
leichten Anfall der Krankheit, welche im Jahre 
1877 in Aſtrachan durch Profeſſor Deppner 
beobachtet wurde. Bei dem Patienten war 
eines Tages ein krankhafter Zuſtand eingetreten. 
Am folgenden Tage hatte ſich in der linken 
Achſelhöhle eine Beule gebildet, welche am 
22. d. aufbrach. Am 24. d. bildete ſich in 
der rechten Achſelhöhle eine Beule. Am 25. d. 
trat ein ziemlich bedeutender Fieberzuſtand ein 
bei hoher Temperatur, die "ii bedeckte ſich 
mit einem Ausſchlag. Profeſſor Botkin hält 
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dies für einen leichten Anfall der Aſtrachaniſchen 
Krankheit. Die therapeutiſche Abtheilung, in 
welcher ſich der Kranke befindet, iſt ſtreng iſolirt 
worden, zur Beobachtung des Kranken ſind da⸗ 
ſelbſt ein Arzt, zwei Studenten und zwei 
Krankenwärter belaſſen worden. Die Sachen 
des Kranken ſind ſämmtlich verbrannt. Die 
48 Perſonen, mit welchen Prokoffjeff zuſammen 
gewohnt hat, ſind in ein beſonders konſtruirtes 
Obſervationslokal außerhalb Petersburg über⸗ 
geführt worden, ebenſo die Sachen derſelben, letz⸗ 
tere um daſelbſt desinftcirt oder nöthigenfalls ver⸗ 
brannt zu werden. Dieſes Lokal ſoll auf 42 Tage 
iſolirt bleiben. Der Theil des Hauſes in welchem 
Prokoffjeff als Hausknecht gedient hat, ſoll des⸗ 
infizirt werden. Zu dieſem Zwecke werden alle 
Bewohner in eine größere geräumige Wohnung 
übergeführt, Ueber den Zuſtand Prokoffjeff's 
wird fortan täglich offiziell berichtet werden.“ — 
Nun kommt hinterdrein der Abſchwächungs⸗ 
Verſuch, das Journ. de St. Petersburg bringt 
die bereits telegraphiſch mitgetheilte Beſchwich⸗ 
tigung. Wer hat nun Recht, der Prof. Botkin 
oder die Sanitäts⸗Commiſſion? Iſt die erſte 
Meldung richtig oder die zweite? — Wir fürchten, 
es wird darauf ſo bald keine Antwort geben. 
Wir ſelbſt enthalten uns vorläufig eines Ur⸗ 
theils, würden es aber doch ſehr auffällig 
finden, wenn die erſte allarmirende Nachricht 
ſo ohne allen Grund in die Welt hinaus ge— 
ſandt worden wäre. — Die „Nat.⸗Z.“ be 
merkt: „Zweifellos werden wir amtlichen Er⸗ 
öffnungen auch von deutſcher Seite über dieſen 
Fall in aller Kürze entgegenſehen können. 
Denn wenn der Fall als die Peſt feſtgeſtellt 
werden ſollte, dann müßten die in der Be⸗ 
kanntmachung des Reichskanzlers vom 3. Febr. 
vorgeſchriebenen Maßregeln bezüglich Des- 
infektion des Reiſegepäcks und Kleidung auch 
für die Reiſenden von- St. Petersburg Geltung 
erlangen, was allerdings eine erſte und keines⸗ 
wegs erfreuliche Konſequenz des Vorfalles 
wäre.“ 

Odeſſa, 18. Februar. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten kündigte, wie 
wir der „Od. Ztg.“ entnehmen, der Stadt⸗ 
maire an, daß vom 18. d. die Rückkehr unſerer 
Truppen aus der Türkei beginnen wird, und 
daß er zum würdigen Empfang derſelben den 
ihm im März vorigen Jahres zu dieſem Zwecke 
eröffneten Credit benutzen werde. Dieſe Truppen 
werden vor ihrem Einmarſch in die Stadt einer 
24ſtündigen Desinfection in der Quarantäne 
unterworfen. Die Truppen werden zuerſt einer 
ſtrengen Beſichtigung und Desinfection unter⸗ 
worfen und dann per Eiſenbahn nicht von den 
hieſigen Stationen aus, ſondern von der Fabrik, 
die der Induſtriegeſellſchaft gehörte, und von 
der Station Gniljakowo aus weiter befördert 
werden. Auf Antrag des Stadthauptmanns 
iſt bei dem hieſigen Medicinalamt ein aus drei 
Aerzten beſtehendes Conſultations-Bureau er⸗ 
richtet worden, das bei allen von einer zweifel- 
haften Krankheit Befallenen, die in das Bureau 
gebracht werden, den Charakter der Krankheit 
feſtſtellen wird. 

Charkow, 27. Februar. Der am 21. cr. 
durch einen Schuß verwundete Gouverneur, 
Generallieutenant Fürſt Krapotkin, iſt heute 
früh 6 Uhr geſtorben. 


Spanien. 


Madrid, 26. Februar. Die Gemeinde 


vertretung trifft Vorbereitungen für eine Welt⸗ 
ausſtellung im Jahre 1880 und kaufte bereits 
Terrain an. 


Provinzielles. 

Königsberg, 26. Februar. Sieburger.] 
Heute iſt einer der achtenswertheſten unſerer 
Mitbürger, der 84jährige Sieburger geſtorben, 
der ſich durch ſeine Thätigkeit fuͤr das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen auch in den weiteren Krei⸗ 
ſen Oſt⸗ und Weſtpreußens ein ehrenvolles 
Gedächtniß geſichert. Herr P. B. Sieburgar 
war in Danzig geboren, wohnte aber ſeit mehr 
als 40 Jahren in unſerer Stadt. Früher 
Kaufmann, war er ſpäter Inhaber einer Lot⸗ 
terie-⸗Collekte, die ihm aber trotz ſeiner ruhi⸗ 
gen und gemäßigten Geſinnung am Anfang der 
Manteuffel'ſchen Reactionsperiode entzogen 
wurde, um damit den Führer des „Preußen⸗ 
Vereins“ zu belohnen. Sieburger widmete 


ſeitdem ſeine ganze Thätigkeit gemeinnützigen 


Unternehmungen. In der hieſigen freien reli⸗ 
giöſen Gemeinde, zu deren Gründern er ge⸗ 
hörte, bekleidete er ſeit länger als 30 Jahren 
das Amt des erſten Vorſtehers und hatte in 
Folge deſſen alle die Verfolgungen, welche 
über dieſe Gemeinde in der eben genannten 
Reactionszeit verhängt wurden, durchzumachen, 
u. A. auch wegen einer durchaus ruhigen, 
aber freimüthigen öffentlichen Beleuchtung der 
damaligen Polizei⸗Wirthſchaft in Königsberg 
eine Gefängnißſtrafe zu erdulden. Als in der 
Mitte der 50er Jahren die erſte Wirthſchafts⸗ 
und Erwerbs- Genoſſenſchaft nach Schulze⸗ 
Delitzſch'en Principien in unſerer Provinz, die 
Königsberger Credit - Geſellſchaft gegründet 
wurde, gehörte S. nicht nur zu ihren Grün⸗ 
dern, ſondern wurde auch erſter Beamter des 
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Vereins und brachte ihn durch feine umſich⸗⸗ 
tige Leitung in wenigen Jahren zur Blüthe. 
Seine auf dieſem Gebiete entwickelte Thätig⸗⸗ 
keit fand ſo allgemeine Anerkennung, daß man 
ihm ſpäter das Amt des Verbands-Dire 
tors für die Provinz übertrug, daß er bis 
zur Vollendung ſeines 80. Lebensjahres ver 
waltete. Zum Andenken an ſeine 10jährig 
erſprießliche Wirkſamkeit in dieſem Ehrenamte 
wurde durch freiwillige Beiträge der Genoſſen⸗ 
ſchaften Oſt⸗ und Weſtpreußens auf dem Ver⸗ 
bandstage zu Königsberg im Jahre 1876 die 
„Sieburger⸗Stiftung“ ins Leben gerufen, aus 
deren Zinſen alljährlich auf Vorſchlag eines 
der betheiligten Genoſſenſchaften einem durch 
Geſchick und Fleiß ausgezeichneten jungen Ges 
werbetreibenden Mittel zur weiteren Ausbil 
dung gewährt werden. Ein lebhaftes Inter⸗ 
eſſe bezeugte Sieburger auch ſtets und bis in 
ſeine letzten Lebenstage der Sache der Volks⸗ 
bildungs⸗Vereine, namentlich trat er auf den 
genoſſenſchaftlichen Verbandstagen mit großer 
Wärme für die Unterſtützung der Beſtrebungen 
der Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
bildung ein und wirkte an der Begründung 
ihres oſt⸗ und weſtpreußiſchen Provinzial⸗Ver⸗ 
bandes trotz ſeines hohen Alters perſönlich mit. 
(D. Z.) 

Neumark, 23. Februar. [An unſerm 
Amtsgerichts-Gebäude] iſt bereits mit dem Bau 
der Erdarbeiten begonnen, nachdem am ver⸗ 
floſſenen Montage die Zeichnungen nach eva 
folgter hoher miniſterieller Genehmigung zurück⸗ 
geſchickt worden ſind. Die einzelnen Arbeiten 
werden am 3. März, Vormittags 10 Uhr, im 
Landshut'ſchen Locale an die Mindeſtfordernden 
im Licitationswege vergeben, wozu die Anſchläge ] 
vorher bei dem Vorſitzenden der Baukommiſſion, 
Kreisausſchuß⸗Secretär Liedke, eingeſehen werden 
können. 

Danzig, 27. Februar. [Ober⸗Präſident.] 
Wie die Danz. Ztg. hört, wird Herr Ober⸗ 
präſident Dr. Achenbach bereits am nächſten 
Dienſtag Seine hieſigen Amtsgeſchäfte nieder 
legen und ſich nach Potsdam zur Uebernahme 
ſeiner dortigen Amtsgeſchäfte begeben. Später 
kehrt Herr Dr. A. nochmals hierher zurück, 
um die Ueberſiedelung ſeiner Familie vorzu⸗ 
bereiten. Der neue Oberpräſident Hr. v. Ernſt⸗ 
hauſen ſoll noch vor Zuſammentritt des weſt⸗ 
preußiſchen Landtages hier eintreffen. Von 
der Veranſtaltung einer Abſchiedsfeier für Hrn.“ 
Dr. Achenbach, welche hier beabſichtigt wurde, 
iſt auf deſſen beſonderen Wunſch Abſtand ges 
nommen worden. 

Elbing, 25 Februar. [Opfer des Eis⸗⸗ 
ganges. Kinderkrankheiten.] Auch in dieſem 
Jahre hat der Eisgang bis jetzt ſchon jeinef 
Menſchenopfer gefordert. Zunächſt verunglückten 
zwei Leute, welche bei den Eisſprengungen be⸗ 
ſchäftigt waren. Bei dem ſogenanten Raffakrug 
wollten drei Leute eine mächtige Eisſcholle 
von einem Gartenzaune ſchieben, da Gefahr 
vorhanden war, daß der ganze Zaun durch 
dieſelbe niedergedrückt würde. Sie ſtiegen aus 
einem Kahne auf die gefährliche Scholle und 
ſchlugen ein mächtiges Eisſtück los. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke machte die Scholle in der 
Strömung eine Wendung und trieb mit den 
darauf befindlichen Männern ſtromabwärts. 
Da dieſelben bis heute nicht zurückgekehrt 
ſind, ſo nimmt man an, daß ſie den Tod in 
den Wellen gefunden haben. — Scharlach, 
Maſern und Bräune ſind ſchon lange nicht 
in unſerer Kinderwelt ſo hartnäckig aufgetreten, 
als in dieſem Jahre. In vielen Fällen trat 
der Tod ſogar, und zwar in rapider Weiſe ein. 

(K. H. 3.) 


Schwetz, 27. Februar. [Ueber die Lage 
in der Altſtadt] ſchreibt die „Br. Z“: ur 
wenige Häuſer werden überhaupt noch bewohn⸗ 
bar ſein; denn ſelbſtidiejenigen welche vor der 
Baupolizei noch beſtehen könnten, würden einer 
ſtrengen Kritik des Sanitätsbeamten ver⸗ 
fallen, da die Geſundheitsgefährlichkeit der 
völlig durchtränkten Räume klar auf der Hand 
liegt. Eine Anzahl Häuſer iſt, weil bekannt⸗ 
lich die Altſtädter höher hinauf ſich anſiedeln 
ſollen, in den letzten Jahren abgetragen worden, 
infolge deſſen der ganze Häuſercomplex von 
mehreren offenen Plätzen unterbrochen wir 
welche den Wogen und dem Eis freie Angriffs⸗ 
punkte gewährt haben. Wie in einer Lagunen⸗ 
ſtadt ſind die Straßen der Altſtadt Canäle, 
leider aber zwiſchen Ruinen, denen jeden Au⸗ 
genblick der Einſturz droht. Die Bewohner 
haben nur mit Noth ihr Vieh und die ſonſtige 
beſſere Habe retten können und in vielen Ge⸗ 
höften liegen noch alte Möbel, Wirthſchafts⸗⸗ 
gegenſtände, losgeriſſene Holzbuden, Holzſtöße 
u. ſ. w. in traurigem Gewirr untereinander 
An einzelnen Stellen war Zeit vorhanden, 1 
die Sachen mit Steinen und Ziegeln zube⸗ 
ſchweren und fie jo vor dem Fortgeriſſenwerden 
zu ſichern. Die kleinen Häuſer neigen ihre 


Giebel meiſt auf eine Seite, die Wände zeigen 
von oben bis unten breite Riſſe, Giebelwände, 
welche dem Waſſerdruck mehr ausgeſetzt waren, 
ſind theilweiſe zuſammengeſtürzt; an einigen 
Häuſern iſt der Unterbau einer Seite fortge?“ 
riſſen und die Füllung des Fachwerkes hängt 
loſe an den oberen Balken; durch die einge?“ 


drückten Fenſter und Hausthüren, oder die 
von dem Druck der Waſſer⸗ und Eismaſſen 
geſchaffene Höhlung blickt man in öde, troſt⸗ 
loſe Räume, in denen kaum nochLeute werden 
hauſen können. Wenn die Eisſtopfungen ober⸗ 
halb Schwetz ſich löſen, ſo iſt, tritt nicht ein 
glücklicher Zufall ein, die faſt vollſtändige 
Raſirung der Altſtadt zu befürchten. Die 
augenblickliche Noth der Einwohnerſchaft iſt 
durch die öffentliche Wohlthätigkeit, ſo gut 
wie es eben anging, gelindert worden. Die 
Leute ſind in größeren Räumen der Neuſtadt, 
z. B. im Kreishauſe, in Schulen, u. ſ. w., 
untergebracht und erhalten täglich mehrere 
hundert Portionen Lebensmittel zur Verpfle— 
gung. Die Bürgerſchaft von Schwetz, an der 
Spitze die kommunalen Behörden, ebenſo der 
Kreis und ſeine Inſaſſen, thun alles mög⸗ 
liche, um größerer Noth vorzubeugen, und 
zeigen unermüdliche Thätig⸗ und Opferwillig⸗ 
keit. 

Gollub, 26. Februar. [Brand. Schhul⸗ 
weſen.] In der Nacht von Montag zu Dien- 
ſtag brannten in Antoniewo bei Gollub das 
dem Mühlenbeſitzer L. Lewin gehörige faſt 
neue maſſive Wohngebäude nebſt Stall total 
nieder. Die Pferde und das Rindvieh wurden 
noch gerettet, wogegen das Mobiliar größten⸗ 
theils ein Raub der Flammen wurde. Die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers iſt noch unbekannt. — 
Unter Vorſitz des hieſigen Bürgermeiſters 
Schultz waren geſtern im Schaale'ſchen Lokale 
mehrere Familienväter verſammelt, die be⸗ 
ſchloßen, zur Vorbildung ihrer Söhne in eine 
höhere Klaſſe eines Gymnaſiums, hier einen 
Literaten als Privatlehrer zu berufen, dem 
ſie ein Einkommen von jährlich 1800 Mk. zu⸗ 
ſichern, falls er die Kinder in beſtimmten 
Jahren zu einer gewiſſen Klaſſe vorbereitet. 
Ob der betreffende Literat bei vorläufig 
18 Kindern von ungleichen Kenntniſſen und 
ungleicher Begabung den Wünſchen mancher 
Eltern genügen und das von Nichtfachmännern 
oft zu hoch gegriffene Ziel der Vorbildung 
erreichen wird, iſt ſehr in Frage zu ſtellen. 
Vortheilhafter wäre es jedenfalls für die hieſ. 
Schuljugend geweſen, wenn die im Jahr 1875 
von dem Königl. Miniſterium und der Königl. 
Regierung hier genehmigte Simultanſchule, 
zugleich unter Hergabe der fehlenden Mittel 
zur Anſtellung eines Rectors, von den Ver⸗ 
tretern der Stadt nicht zu Waſſer gemacht 
worden wäre. Acht Lehrkräfte wirken an 
4 Schulen am Orte, von denen die dritte Klaſſe 
über 150 Schüler zählt. 

Fordon, 27. Febr. Eis ſteht theilweiſe. 
Trajekt: Bei Tage mit Handkahn für Perſonen. 
Waſſerſtand 15 Fuß 1 Zoll. 

Poſen. [Zur Warnung für die „Milch⸗ 
fälſcher“], die auch das „Verlängern“ der 
Milch trotz aller marktpolizeilichen Controle 
riskiren, möge auf eine empfindliche Strafe 
hingewieſen werden, durch welche am 20. Februar 
eine Milchfälſcherin in Poſen betroffen wurde; 
die Betreffende (die Frau eines Wirthes zu 
Jerzice) hat nachweislich oftmals die zum 
Verkauf gebrachte Milch mit Waſſer verdünnt, 
und wurde dafür zu 6 Wochen Gefängniß 
und 100 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 


Bromberg, 27. Februar. (Begnadigung.] 
Die in der hieſigen Schwurgerichtsſitzung un⸗ 
term 19. October cr. wegen Mordes gegen 
den Gärtnerburſchen Herrmann Kaſchuba und 
die Barbeiterfrau Florentine Gobnaſt verhängte 
Todesſtrafe iſt im Wege der Gnade in lebens⸗ 
längliche Zuchthausſtrafe umgewandelt worden, 
ebenſo iſt der wegen Mordes von demſelben 
Schwurgerichte am 18. October zum Tode 
verurtheilte Arbeiter Joſeph Kwiatkowski zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt wor⸗ 
den. Letzterer iſt bereits zur Abbüßung dieſer 
Strafe nach Krone a. B. abgeführt. (Br. Z.) 


Thorn. Stadtverordneten⸗Sitzung am 26. Febr. 
(Schluß.) Der Magiſtrat beantragt die Ermäßigung 
des Taxpreiſes für Klobenholz in den ſtädtiſcheu Forſten 
auf 17, bei Abnahme von 100 Cbm. und darüber auf 
16,50 Mk. Die Verſammlung ſtimmt dem zu. Herr 
Schirmer giebt dem Magiſtrat zur Erwägung, mit 
Unternehmern in Mewe und anderen Städten an der untern 
Weichſel in Verbindung zu treten, da dort ſchlechteres 
polniſches Holz theuer bezahlt werde. Herr Reichert 
tritt dem bei und glaubt, daß die Stadt dem Schö⸗ 
nauer Holzhofe im Kr. Schwetz Concurrenz machen 
könne. Hr. Bürgermeifter Banke jagt Berückſichtigung 
dieſer Wünſche zu, obgleich ein Verſuch mit Holzliefe⸗ 
rung nach Fordon keinen Erfolg gehabt habe. Herr 
Dr. Bergenroth und Lewin ezweiſeln gleichfalls die 
Möglichkeit einer Verfrachtung zu Waſſer. — Das Ab- 
kommen mit einigen Schiffern wegen Bergung der noch 

übrigen Brüdentheile an der Bazarkämpe wird geneh⸗ 
zit, von einer extraordinären Rückzahlung von 10,000 

. aus der Gas-Anftalt mit Befriedigung Kenntniß 
genommen. — Die R en der Stadtſchulenkaſſe 
pro 187275 werden dechargirt und Dan nur eine 
unweſentliche Anfrage geſtellt. — Dem Meiſtbieten⸗ 

den bei Verpachtung des Kelleres unter dem Artushof, 
Reſtaurateur Teltow, wird für ſein Gebet von 380 Mk. 
der Zuſchlag auf ein Jahr ertheilt. — Der Magiſtrat 
at dem Beſchluß der Verſammlung die Klaſſe la der 
oͤheren Töchterſchule in der jetzigen Organiſation nicht 
ortbeſtehen zu laſſen, nicht zugeſtimmt, ſondern bean⸗ 
tragt die Angelegenheit einer nochmaligen Beſchluß⸗ 
afjung zu unterbreiten mit Rückſicht darauf, daß 
er Beſchluß in einer ſchwach beſuchten Verſammlung 
mit nur einer Stimme Majorität gefaßt worden iſt. 
Der Verwaltungs⸗Ausſchuß, für welchen Herr Schwartz 
referirt, hat ſich mit 4 gegen 2 Stimmen für Aufhe⸗ 
bung des früheren Beſchluſſes ausgeſprochen. Nachdem 
ein von Hrn. Stölger mit Rücſcht auf die vorge⸗ 


Ben Zeit und den ebenfalls ſchwachen Beſuch der 
erſammlung geſtellten Antrag auf Vertagung der 
Sache abgelehnt worden war, bemerkte zunächſt Hr. 
n Wiſſelinck, der Magiſtrat halte den jetzi⸗ 
gen Augenblick nicht für den richtigen für die Aufhe⸗ 
bung der Klaſſe, weil die angeſtellten Lehrer doch alle 
an der Schule bleiben würden, alſo kein Erſparniß 
eintrete. Wenn die Verſammlung den Beſchluß auf⸗ 
recht erhalte, bleibe nichts übrig, als die Entſcheidung 
der Regierung einzuholen. Gegenüber den Ausführun⸗ 
gen des Referenten, wonach in der oberen Klaſſe nur 
etwa ein Drittel der Schülerinnen Freiſtellen gehabt 
hätten, behauptet Herr A. Jacobi, ein großer Theil 


des Schulesgeldes, welches von den anderen 
Schülerinnen gezahlt werden ſollte, habe nieder 


geſchlagen werden müſſen. — Hr. Gieldzinski erklärt, 
er begreife nicht, wie man eine Schule dadurch reor⸗ 
ganiſiren wolle, daß man ihr die höchſte Klaſſe nehme. 
Das Bedürfniß nach einer ſolchen Klaſſe liege vor, das 
beweiſe die Privatſchule, die auch eine Selecta habe; 
warum ſolle nicht auch die Stadt eine haben? Er be 
greife nicht, wie man, um ein paar Groſchen zu ſparen 
oder um perſönlicher Angelegenheiten willen, die Schule 
ruiniren wolle. Es ſei ein Segen für die Stadt, eine 
ſolche Klaſſe zu haben; wäre ſie nicht vorhanden, ſo 
würde es Vielen ſehr ſchwer fallen, ihre Töchter nach 
einer fremden Stadt auf die Schule zu ſchicken. Man 
komme immer mit Zahlen, aber Zahlen beweiſen gar 
nichts bei einer Schule. — Hr. Böthke betont, daß eine 
Erläuterung des frühern Beſchluſſes nöthig ſein werde; 
denn Gründe für das Fortbeſtehen der Klaſſe ſeien 
genug angeführt, von eigentlichen Gründen gegen das 
Fortbeſtehen habe man noch nichts gehört. Wiſſe man 
keinen andern, als die Abneigung gegen den höhern 
Unterricht der Mädchen überhaupt, ſo könne man dieſe 
Frage getroſt den Eltern überlaſſen. Die Erſparniß 
der Koſten, welche ebenfalls vielleicht als Grund an⸗ 
führen könne, ſei ſehr fraglich; der weiter mögliche 
Einwand: warum ſoll die Stadt Geld opfern, wenn 
der Unterricht nur den Kindern der Reichen zu Gute 
kommt, werde dadurch erledigt, daß die Eltern, welche 
ihre Kinder in dieſe Klaſſe ſchicken, größtentheils dem 
Mittelſtande angehören. In Bromberg habe die ſtädtiſche 
höhere Töchterſchule eine Selecta aufſetzen müſſen, um 
der Concurrenz zu begegnen, warum wolle man ſie 
hier aufheben? — Der Vorſitzende Herr Dr. Bergen⸗ 
roth bemerkt, obwohl er der Minorität angehört habe, 
müſſe er doch conſtatiren, daß die Majorität für ihre 
Abſtimmung doch Grüude angeführt habe. Sie hätten be- 
ſtanden hauptſächlich in den Bedenken gegen die Vorbildung 
für das Lehrerin⸗Fach auf Koſten der Stadt. — Hr. Wiſſelinck 
bemerkt, der Magiſtrat habe den Beſchluß nur ſo auf⸗ 
gefaßt, daß die obere Klaſſe beſeitigt und dadurch eine 
Lehrkraft erſpart werden ſoll. Handle es ſich nur um 
die Umgeſtaltung des Unterrichts, durch Weglaſſung 
des mehr techniſchen Elements, welches in den zwei 
pädagogiſchen Lehrſtunden gepflegt werde, ſo werde 
eine Verſtändigung zu ermöglichen ſein. — Hr. Cohn 
erörtert ſeinen ſchon früher kundgegebenen Standpunkt, 
daß die Stadt, ſo wenig ſie ein Seminar für Knaben 
unterhalte, ebenſowenig verpflichtet ſei, ein Seminar 
für Mädchen zu unterhalten. Die Stadt habe keine 
Veranlaſſung der Privatſchule Concurrenz zu machen, 
denn wenn dieſe Schule nicht wäre, ſo würde die 
Stadt noch eine Schule unterhalten müſſen. Solche 
Erwägungen hätten auch in anderen Städten dazu 
geführt, daß die Commune den Privatſchulen Subven⸗ 
tionen gewähre. — Hr. Bürgermeiſter Banke: Die 
Privatſchule habe der Stadt Concurrenz gemacht, aber 
nicht die Stadt der Privatſchule. Zur geit liege gar keine 
Möglichkeit vor, die Koſten zu erſparen, dies könne 
nur bei einem Wechſel in der Beſetzung der höhern 
Stellen eintreten, wenn eine Stelle frei werde. Alle 
ſolche Beſchlüſſe unterliegen der Beſtätigung der Re⸗ 
gierung, dieſe aber werde den Beſchluß auf Aufhebung 
ſchwerlich beſtätigen. Sollte der Lehrplan verändert 
werden, dann werde der Magiſtrat gewiß entgegen 
kommen. — Herr Neumann erinnert daran, daß na⸗ 
mentlich auch die Rückſicht auf die Geſundheit der 
jungen Mädchen, denen der Schul beſuch nicht dienlich 
ſei, den Beſchluß der Verſammlung herbeigeführt habe. 
In manchen Familien tyranniſiren die Mädchen förmlich 
die Eltern, um nur die Selecta beſuchen zu können. 
Möchten die jungen Mädchen doch lieber in der Wirth⸗ 
ſchaft arbeiten oder ſich im Freien bewegen. Das ſei 
ihnen dienlicher. Herr Gieldzinski entgegnet, es komme 
wohl nicht in vielen Bürgerfamilien vor, daß ſich die 
Eltern tyranniſiren laſſen; wer große Töchter habe, 
werde das beſtätigen. Eben damit die jungen Mädchen 
nicht ſchon als „Damen“ ihre Zeit mit Spazierengehen 
verbringen, ſei die Selecta jo wünſchenswerth. — Die 
Debattte wird darauf geſchloſſen und der Antrag des 
Ausſchuſſes, die Oberklaſſe auch ferner bis auf Weiteres 
beizubehalten, mit 13 gegen 9 Stimmen angenommen. 

— Dem Phyſiker Herrn Amberg, welcher 
am Sonnabend ſeine erſte Vorſtellung hier 
geben wird, ſtehen die beſten Empfehlungen 
zur Seite, und nach der Art und Weiſe, in 
welcher die erſte Autoritäten für ihn eingetre⸗ 
ten ſind, haben wir von ſeinen Experimenten 
Vorzügliches zu erwarten. Der berühmte 
Profeſſor Dr. Klinkerfueß in Göttingen äußert 
ſich in No. 4296 der „Göttinger Zeitung“ 
vom 18. Januar 1878 wie folgt: „In den 
nächſten Tagen wird Herr G. Amberg in popu⸗ 
lärer Form drei phyſikaliſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge halten. Die Vorträge des Herrn 
Amberg gehören ſeit zwei Jahren zu den 
beſten ihrer Art, ſowohl wegen ihrer guten 
Auswahl, als auch wegen der Rückſicht auf 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, der reichen 
Ausſtattung des Apparates und der Geſchick⸗ 
lichkeit im Experimentiren. Dem größeren 
Publikum dürfte die e ſich auf an⸗ 
genehme Weiſe eine Einſicht in Gegenſtände 
wie Spectral⸗Analyſe und ähnliche zu verſchaf⸗ 
fen, nicht ſo leicht wiederkehren.“ Sodann 
jagt Prof. Zech in Stuttgart in No. 78 des 
„Schwäbiſchen Merkur“ vom 30. März 1878: 
„Es ſind drei Vorträge von Guſtav Amberg 
über Phyſik mit Experimenten im Königsbau 
angekündigt. Das Stuttgarter Publikum hat 
ſeiner Zeit ähnliche Vorträge von dem Eng⸗ 
länder Finn ſehr zahlreich beſucht. Um fo 
mehr iſt dies von den bevorſtehenden Vortraͤ⸗ 
gen zu erwarten, da Amberg in Darſtellung 
der Spectral⸗Analyſe Finn weit überlegen iſt, 
auch auf ein Gebiet ſich einläßt, das Finn 
ganz bei Seite ließ und das Gelegenheit zu 
den ſchönſten Verſuchen giebt, das Gebiet der 


Schwingungen, der ſingenden und empfindlichen 


Flammen. Jedem Freunde ſchöner phyſikali⸗ 
ſcher Experimente ſind die bevorſtehenden Vor⸗ 
träge angelegentlich zu empfehlen.“ — Wie 
groß der mitgeführte Complex der beſten phyſi⸗ 
kaliſchen Apparate iſt, geht (wir theilen es der 
Curioſität wegen mit) daraus hervor, daß ſich 
das Gewicht ſeiner Apparate auf etwa 2000 
Kilogramm beläuft. 

— Das Eis der Weichſel iſt heute Vor⸗ 
mittag in der linken Hälfte des Hauptſtroms 
gerückt, ſo daß der halbe Strom längs der 
Stadt jetzt eisfrei iſt. 

— Verhaftet wurde hier ein Mädchen, 
welches ſein Dienſtverhältniß auf einem Gute 
bei Graudenz eigenmächtig verlaſſen und 30 Mk. 
unterſchlagen hatte. 


Lokales. 
Strasburg, 27. Februar 1879. 

— Gerichts» Verhandlungen am 22. Febr. 
1. Der Knecht Andreas Kruczkowski aus 
Geiſtl. Kruszyn, der Einwohnerſohn Michael 
Sintarski und der Malerlehrling Ignatz Gur⸗ 
towski aus Lipowitz⸗Druszyn verabredeten am 
1. December v. J. untereinander, den Sieb⸗ 
macher Majerski aus Lipowitz⸗Druszyn, mit 
welchem ſie in einem hieſigen Kruge zuſammen 
waren, durchzuprügeln. Sie überfielen des⸗ 
halb an dem genannten Tage den p. Majerski 
auf dem Heimwege nach dem hieſigen evange⸗ 
liſchen Kirchhofe und brachten erſterem mehrere 
Meſſerſtichwunden bei. Es wurden deshalb 
Andreas Kruszkowski und Michael Sintarski 
zu je zwei Monaten Gefängniß und Ignatz 
Gurtowski zu vierzehn Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 2. Der Inſtmann Michael Oſtrowski 
aus Pokrzydowo überfiel am 2. Oktober v. J. 
den Arbeiter Friedrich Walter daſelbſt auf dem 
Wege vom Kruge nach Hauſe und brachte ihm 
mit einem Stücke Holz mehrere Wunden bei. 
Michael Oſtrowski wurde deshalb wegen Kör⸗ 
perverletzung zu drei Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, derſelbe auch ſofort verhaftet. 3. Der 
Hirtenknabe Ludwig Malkewiez aus Gorzno 
wurde wegen Diebſtahls an 2 Mark, welche 
dem Knecht Domagalski gehörten, zu fünf 
Tagen Gefängniß verurtheil. Der Dienſtjunge 
Joſeph Klimowski aus Polen wurde wegen 
Diebſtahls an einer Senſe gleichfalls zu fünf 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 5. Die Beſitzer⸗ 
frau Roſalie Kraszewska aus Czarni-Brinsk 
wurde wegen Beleidigung der Gensdarmen 
Schmidt und Schenk zu einer Woche Gefäng⸗ 
niß und der Beſitzer Julian Ploczynski aus 
Wengornia wegen deſſelben Vergehens zu fünf 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Zwei Fleiſcherburſchen hatten geſtern 
am Eingange der Stadt zwei Kälber gekauft, 
und wie dies in Folge langen Wartens wohl 
erklärlich, in der nahe liegenden Schenke einige 
Schnäpſe getrunken. Die beiden Burſchen 
freudig über den günſtigen Kauf gingen los 
und nahmen den Weg über die Hoffmannſche 
Brücke. Dort angekommen ſetzten ſie die 
Kälber auf die Geländer der Brücke, doch ſo 
unvorſichtig, daß die Kälber in die Drewenz 
fielen und unter dem theilweiſe ſtehenden Eiſe 
ertranken. Die beiden Leidensgefährten gingen 
nun betrübt nach Hauſe und kann man ſich 
den Empfang beim Meiſter denken. 


Haus- und Landwirthſchaftliches. 

Petroleum. Das Sonnenlicht wirkt nach⸗ 
theilig auf das Petroleum — bemerkt die 
„Landw. Dorfztg.“ Gereinigtes Petroleum 
verdirbt nämlich ſehr ſchnell, wenn man es 
dem Sonnenlichte ausſetzt, es bildet ſich eine 
theerartige Maſſe, welche im Oele gelöſt bleibt 
und es gelb färbt. Alles Petroleum, welches 
längere Zeit in der Sonne geſtanden hat, 
brennt ſchlecht. Man ſollte daher, räth die ge⸗ 
nannte Zeitſchrift, gefüllte Petroleumlampen, 
ſo lange ſie nicht im Gebrauch ſind, im Dunkeln 
ſtehen laſſen. 


Vermiſchtes. 

* Der berühmte Anatom der Wiener Univerſität 
Dr. Joſeph Hyrtl hat vor Kurzem ein Buch erſcheinen 
laſſen: „Das Arabiſche und Hebräiſche in der Anato⸗ 
20 ae den an 82 
und lateiniſche anatomiſche Sprache der 1 

bebraſſt iſt. Die 


technici oder jene, welche die 
ebrauch⸗ 


daß ſie für griechiſch oder lateiniſch alten wurden 
und jetzt noch dafür gehalten an die erſte 


deutſche Anatomie erſt i 1520 ie erfi 
welcher Zeit der exit im Jahre erſchien, in 


ſten Sum 1 55 
nungen der Organe des menſchlichen Körpers geſchaf⸗ 
fen, welche reine Ueberſetzungen arabiſcher Kunſtaus⸗ 


. u * 8 
N 


drücke ſind, wie Kehldeckel und Kehlkopf, Schlagader, 
Spannader (Nerv) Luftröhre, Mandeln, Röhrenknochen, 
Zwergfell, Magenmund, Bruſtblatt u. ſ. w. 1 
Gelegentlich der Erweiterung der Quellen⸗ 
höhe des Teplitzer Stadtbades fand man eine 
Anzahl von Münzeu und Antiquitäten aus ver⸗ 2 
ſchiedenen Zeitaltern. Darunter befindet fd 
nebſt böhmiſchen und deutſchen aus verſchiede⸗ 
ner Zeit (bis 1740) unter anderen auch eine 4 
römiſche Munze, deren Prägung eine weibliche 
Büſte darſtellt mit der Umſchrift: „Sabins 
Augusta“ (Gemahlin Hadrians, 117—138 
nach Chriſtus). Dieſer Fund rrgt nun die 
Frage an, wann und wie kam dieſes Römer⸗ 
geld in die Teplitzer Thermen? Will man 
annehmen, daß römiſche Kaufleute im zweiten 
und dritten Jahrhundert nach Chriſti, die „ 
ihren weit ausgedehnten Handelszügen durch 
Germanien möglichermeite auch hierherkamen, 
der Quellen⸗Rymphe ihre Opfer dargebracht 
haben ſollten, ſo müßte man das Alter der 
Thermen erklecklich verlängern und ſie anſtatt 
im Jahre 762 bereits im zweiten Jahrhundert 
nach Chriſti fließen laſſen. Oder wurde die 
Quelle zweimal entdeckt? — Zuerſt von den 
Germanen und Römern und nach jahrhunderte⸗ 
langer Vergeſſenheit und Verſchloſſenheit ein 
zweites Mal durch die neu eingewanderten 


Czechen? 
2 — — — 
Felegraphiſche Börfen-Depefhe ge 
Derlin, den 28. Februar 1879. 7 
Feuds: Feſt, ſtill. 27. F. 
Ruſſiſche Banknoten a 200,15 196,40 
Warſchau 8 Tage Ju} 200,15 | 196,40 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 86,00 84,80 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,40 61,30 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,50 AN 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 95,00 95,00 
do, do. 4½% 102,00 101,70 
Kredit⸗Aetien YET, 415,00 409,00 
Oeſterr. Banknoten 174,45 174,10 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 132,50 181,50 
Weizen: April-Mai . 178,00 178,00 
Juni⸗Juli 184,50 184,00 
Roggen: loco 124,00 123,00 
Februar 124,00 | 123,00 
April⸗Mai 123,50 123,00 
Mai⸗Juni 123,50 123,00 
Nb: April⸗ Kai 58,80 | 5870 
Mai-Juni . 59,20 | 59,00 
Spiritus: loto DIE 51,60 51,70 
Avril⸗Mai 52,30 


Mai⸗ Juni: 
Diskont 4% 
Lombard 5% 


Markt⸗Bericht des Börſenvereins in Thorn. 


Freitag, den 28. Februar 1879, 

von R. Werner, vereidigter Handels⸗Makler. 
Wetter: ſchön. — Zufuhren gering. Tendenz: etwas 

beſſer. Weizen lebhafte Nachfrage. 7 
Weizen: fein hochbunt 130—133 Pfd. 168—170 Mk, 

bunt 128 Pfd. 165 Mk., blauſpitzig, klamm 120 Pfd. 

138 Mk. 25 
Roggen; hell, klamm 116 Pfd. 103 Mk. bez., do. 

114 Pfd. 101 Mk. bez., do. trocken 123—125 Pfd. 

105-107 Mt. u 


Gerſte: inländiſche 112—125 Mk. = 
Hafer: ruſſiſcher mit Geruch 82 Mk. Brief, heller, be 
ſetzt 88—89 Mk., do. ohne Beſatz 95 Mk. 9 
Erbſen: trocken, Futter 98—101 Mk. 
Rothklee: 74 Mk per 100 Kilo. 


Danzig, 27. Februar. Getreide-Vörſ e. 
[L. Gieldzinski.] a 
Wetter: milde Luft. Wind: Südweſt. 2 


Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in 
günſtiger Stimmung und guter Kaufluſt. ahlt 
wurde für Sommer 127 Pfd. 168, roth blauſpitzig 
129 Pfd. 155, roth 128 Pfd. 170 hellbunt 124128 
Pfd. 180— 186 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Weizen fand 
ebenfalls gute Kaufluſt roth milde naß 116 12 166, 
hellbunt 120, 124 Pid. 175, bunt 123/4 Pfd. 174, hell 
glaſig 128 Pfd. 185 Mk. per Tonne. Termine bei 
guter Kaufluſt theuer. 1 

Roggen loco feſter, bezahlt iſt für 0. A 
feucht 118 Pfd. 104 guten 121 Pfd. 111, 122 Pfd. 112 für FE 
ruſſiſchen beſetzt 115 Pfd. 100, 116 Pfd. 100 Mk. per 
Tonne. Termine April⸗Mai unterpolniſcher 115 Brief. 

Hafer loco theurer, ruſſiſcher zu 105 Mark per 
Tonne gekauft. 1 


En 
Spiritus⸗Depeſche. Pr 
Königsberg, den 28. Februar 1879. 


(v. Portatius und Grothe.) 


53,50 Brf. 58,00 Gld. 58,00 bez. 
55,00 „ 58,50 „ ie 2 
Frühjahr 53,75 „ 53,50 %. — „ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Waſſerſtand am 28 Febr. Nachm. 3 Uhr, 17 Fuß 7 Boll. 4 
pin 


Thelegraphiſche Depeſche 

„der Strasburger Zeitung” 

Berlin, 28. Febrnar. A ia e 2; 
Anfeage ain von 75 See e 4 
etersburg folgendes Telegramm ein: Der 
egierungsbote meldet Doctor Bottin habe 
bei dem vor Monatsfriſt Erkrankten Beulen 
entdeckt, auf welche Doctor Depner's Beſchrei⸗ 
ie dige u neelngha, Babe aber elbe, 
un > 2 

daß jene Boubonen von i deere 25 
. 3 


Br 


BR. 


werthe von 105 Mt., aus einem Stall, 


1 


Die Gebäudebeſchreibungen liegen 


% bis zum 11. März im Magiſtrats⸗ 


dorf, erſuche ich um Angabe des jetzi⸗ 


K 


. 


a 


nicht berückſichtigt. 
mationen 


an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 


büreau zur Einſicht auf. 
Reclamationen gegen die Gebäude⸗ 
ſteuer ſind innerhalb 4 Wochen bei 
dem Königl. Landrath hierſelbſt ein⸗ 
zureichen, ſpäter eingehende werden 
Werden Recla⸗ 
unberückſichtigt gefunden, 
trägt Reklamant die Koſten. 
Strasburg, den 26. Februar 1879. 


Der Magiſtrat. 


In der Ermittelungs⸗ Sache wider 
den Knecht Johann Bielinski aus Neu⸗ 


gen Aufenthaltsortes des Angeſchul⸗ 
digten zu den Akten B 231/78. 
Strasburg, den 17. Februar 1879. 


Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das der Wittwe Anna Strach, 
geb. Schmoldt, gehörige Grundſtück 
r. 9 Rogowko, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe zum jährlichen Nutzungs⸗ 


einer Scheune, ferner aus Hof, Gar⸗ 
ten, Acker, Wieſe mit einer Geſammt⸗ 
äche von 36 ha 45 a 60 qm zum 
einertrage von 771 Mk. 72 Pf. ſoll 
am 10. März 1879, 
Vorm. 10 Uhr, 


zimmer im Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 
und andere daſſelbe angehende Nach⸗ 
weiſungen können in unſerem Bureau 
III. eingeſehen werden. 

Thorn, den 22. Dezember 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Lederhändler A. E. Vi⸗ 
beau, jetzt ſeiner Konkursmaſſe ge⸗ 
hörige Grundſtück Altſtadt Thorn 
Nr. 38 beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe mit Seitenflügel und Hofraum 
zum jährlichen Nutzungswerthe von 
885 Mk. ſoll am 

3. März 1879, Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung auf den Antrag des Konkurs- 
Verwalters verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, die be⸗ 

laubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
klatts und andere daſſelbe angehende 
Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III eingeſehen werden. 

Thorn, den 20. Dezember 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Pferdemarkt 


in Thorn, 
Donnerſtag den 6. März 1879. 


Pferdemarkt 


in Inowrazlaw 
am 22. u. 23. April u. c. mit 


Verlooſung 


von auf dem Markte angekauften Pferden. 
Bez. Anmeldungen ſind ſpäteſtens bis zum 
15. April cr. an den Gutsbeſitzer Rath in 
Jazewo bei Inowrazlaw zu richten. Spä⸗ 
tere Anmeldungen können nur nach Maßgabe 
des vorhandenen Raumes Berückſichtigung 
finden. 

Preiſe der Pfer t 
1. In neu eingerichteten Ställen für 

die ganze Dauer des Marktes 4 4,— 
2. für einen beſonderen Kaſtenſtand 6,— 
3. für Pferde auf freiem Gehöft pro 

Pierd und Tag 0,50 

Die Einſtellung der betr. Pferde in den 
Ställen iſt vom 21. bis 26. April a. c. ge⸗ 
ſtattet. 

Eintrittsgeld pro Perſon beträgt 4 0,50. 

Pferdewärter erhalten Freikarten. 


Das Comité. 
Graf zu Solms, Hinsch— Lach⸗ 
mirow 


L. v. Grabski. v. Trze- 
biskiStrzemtowo, Rath Jazewo. 


0 1 Ich warne hiermit Je⸗ 
den, meinem Sohn Jo⸗ 


ſeph auf meinen Namen etwas zu 
borgen, ihm weder Schnaps zu ver⸗ 
abfolgen, noch über Nacht zu behalten, 
10 100 für nichts benen — werde 
i e etwaige Beſtrafung des Zu⸗ 
widerhandelnden ene 5 
Strasburg, den 25. Februar 1879. 
Lorenz Glabiszewski. 


Auſtern pr. 10 Pfd. K. ca. 75 St. 5 Mk., 3 K 60 Pf. billiger. 


En e: holl. Vollh. 10 Pfd. F. ca. 25 St. 3 M., norweg. Flohm⸗Fetth. 10 Pfd. F. ca. 


F. ca. 150 St. 2 M. 80. 
* Vollh. 10 Pfd. F. 3 M. 80. Bratheringe 10 Pfd. Doſe 4 M. 50, 5 Pfd. Doſ 


in Gelee 10 Pfd. D 7 M., 
3 F. 60 Pf., 6 F. 1 M. 80 billiger. 
4 Pfd. 7 M., 2 Pfd. 5 M. Hummer (nur Scheeren und Schwänze) in Doſen a 1 Pfd. 
netto Fleiſch, pr. 9 Doſ. zufam. 9 M. 5 D. 5 
al Pfd. zuſam. 11 M. 50, 5 D. 6 M., 30 D. 33 M. Franz. Oelſardinen 10 Pfd. P., enth. 
½ ¼ D. zufam. 11 Mk., 5 Pfd. enth. / ½ zuſam. 6 M 


8 Pfd. netto 10 M. 40. 
4 M. 20. Fetter Limburger Käſe Kiſte 9 Pfd. netto 3 M. 50, 3 K. 90 Pf., 6 K. 
2 M. 40 billiger. 
einem Sortiment beſtellt werden. 
franco per Poſt nach jedem Orte Deutſchlands gegen Nachnahme. 
liſten gratis. 
gegen Nachnahme zurück. 


Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


Neue Nübenſchneidemaſchinen 


Moritz Weil jun., Maſchin.⸗Fabrik, Frankfurt M. 


Zur Jaſtenzeit 
empfehle: Friſche ausgeweidete Seeſiſche: Schellfiſche, Dorſch, Caubliau, Seezungen 
(Schollen) pr. Kiſte 9 Pfd. netto M. 3— 3,30, 3 K. 60 Pf billiger. Fr. Natives⸗ 
Neue geſalz. He⸗ 


t. 2 M. 50. Delicateßh. 10 Pfd. F. ca. 200 St. 2 M. 50. Brab. reife Sardellen 
10 Pfd. F. 7 M 50, 4 Pfd. F. 4 M. Marinirte Fiſche: Ruſſiſche Sardinen 10 Pfd. 
Rollheringe (Fiſchroulade ohne Gräten) 10 Pfd. F. 4 M., 


M. 80, Seezungen od. ER 10 Pfd. D. 5 M., 5 Pfd. 3 M. Neunaugen od. Aal 


5 Pfd. D. 4 M. Alle geſalz. u. mar. Fiſche bei Abn. von 
Pa. Elb⸗Caviar in Fäſſern à netto 8 Pfd. 13 M., 


M. 50, 27 D. 25 M. 50. Lachs 10 Doſ. 


ö 30. Geräud. Fiſche: 
peckflundern 10 Pfd, Kiſte 3 M. 40, Speckbücklinge 10 Pfd. K. 3—3¼ M., geräuch. Aal 
Getrockneten Stockſiſch oder Flachſiſch pr. 9½ Pfd. netto 


Von den Artikeln, welche theilbar ſind, können auch verſchiedene in 
Sämmtliche Notirungen verſtehen ſich zollfrei und 
Emballage u. Preis⸗ 
Ich ſende nur beſte friſche Waare und nehme nicht convenirende Qualitäten 


A. L. Mohr. 
reer 


Komisches 


Neuestes Duett 


CARL KUNTZE: 
Die Steuerreformer 
Guter Rath für jeden Magistrat. 


Humoristisches Duett für Tenor und Bass mit Klavierbegleitung 
componirt von 


C. KUNTZ E. 
Op. 303. Preis Mk. 2.50. 
Gegen Einsendung des Betrages versende franco. 
P. J. Tonger’s Musikverlag 
Cöln am Rhein. 


Dttenfen b. Hamburg. 


FF a nn ni nn 
Weil's Dreſch⸗Maſchinen 


Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. 


Für den Betrieb durch Pferde 
oder Ochſen die berühmteſten 
Dreſchmaſchinen und dabei die 
einfachſten, beſten und billigſten 
welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
thätiger Reinigung gelief. werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge⸗ 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Heiligkreuzg. 12 b. 16. 
Seilerſtraße No. 21. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. ug 


Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreſchen 


Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Teiſtungen 3000 Pfund ſtündlich. Von Rm. 54 an. 


Patent⸗Schrot⸗ Mühlen 


Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


Berliniſche Lebens Verſicherungs-Geſellſchaft. 


t Gegründet 1836. 
Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267. 
Garantie⸗Capital. . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 % 


Der im Jahre 1879 an die mit Anſpruch auf Dividende Verſicherten 


des verſicherten 


Capitals. 


zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Mk. 392,000, die Prämien⸗ 
ſumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,568,000. 
zu vertheilende Dividende von 25 % wird den Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1879 zu leiſtenden Prämien in Anrechnung gebracht. 


Die hiernach 


Die Dividende pro et beträgt vorausſichtlich — 9% der 1875 gezahlten Prämien. 
. z = 8° 1876 z 5 
- 1882 - 30% 187 1 
Berlin, den 28. December 1878. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Anträge auf Ber- 
ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


Carl Neuber, Reichsbauk⸗Taxator. 


Unſeren geehrten Abnehmern zeigen hierdurch ergebenſt an, daß wir 
nun auch alle Sorten 


Damenkober u. Papierkörbe 


in Esparto, Palmblatt und Rohr liefern. 

Gleichzeitig bemerken, daß wir Anfang März auch bereits Kinderwagen 
auf ganz vorzüglich gut gearbeiteten Untergeſtellen, deren Bezug für unſere 
Provinz von hier viel vortheilhafter iſt, als von London und Brandenburg, 
zu ſehr billigen Preiſen verſenden. 

Preiscourante gratis. 


Die Jbeſtpreußiſcke Rocbwaaten-Klauufaclut 


G. Kuhn & Sohn 
in Graudenz. 


Den geehrten Garten- und Gulsbeſthern 


von Thorn und Umgegend empfiehlt ſich zum 


Anlegen neuer Park- und Garten-Anlagen, 


Verändern beſtehender älterer Anlagen in engl., franzöſiſchen oder ſonſt den 
Gebäuden ꝛc. entſprechendem Styl nach bewährter Methode; zum Schneiden der Formbäume, 
Wein, Beerenobſt u. ſ. w. Zeichnungen und Pläne werden geſchmackvoll angefertigt. 


Waldau, b. Thorn. ; 
C. F. Georgi, Dbergärtner. 


schwinden! 


järigen 


Neue deutsche 


OENIGS-TRANK. (echtschreibung.) _ 


ine mit filen milden Pflanzensäften bereitete Limonade, grösstes 
hygienisch-diätetisches Labsal für Kranke, Genesende und Gesunde, 
ist nichts weniger als „Medizin“ oder Geheimmittel; er liefert dem 
Organismus eine Fülle von Gesundheitsstoffen, durch welche die 
Natur (durch Blut- und Säftebesserung) so umgewandelt wird, dass 
die Krankheits-Ursachen und dadurch die Krankheiten selbst fer- 
Tatsachen beweisen, dass wirklich eine grossartige 
Erscheinung an den Tag getreten, welche die Leren der tausend- 
Medizinwissenschaft Lügen straft und als Anfang der neuen 
Aera der Heilkunde zu betrachten ist. — Preis pro Flasche 2 Mk. 
und 50 Pf. für Ferpakkung; 


von 3 Flaschen ab Ferpakkung um- 


sonst! — Auszüge von Attesten fersendet gratis der Erfinder und 
alleinige Fabrikant Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29. 


Wapnoer Gypsmehl 
fein pulveriſirt und cylindrirt, offerirt billigſt 
nach allen Bahnſtationen 


Em. Bukowski 
in Biſchofswerder. 


National-Dampfschiffs- Compagnie. 


2 
2 50 
E= 
80 
48 
— 
2.2 
38 
2 — Berlin 
I Auf dem Potsdamer 
Bahnhof. 


BERLIN. 


Fahrpreis-Ermässigung auf kurze Zeit. 
Von Stettin nach New-York jeden Mittwoch 100 Mark. 
Von Hamburg nach New-York jeden Freitag 
Plätze werden durch Einsendung eines Handgeldes von 30 Mark 
für jede Person gesichert. 


C. Messing 
Hotel Bauer. 


Grande Maison meublee I. Ranges 


90 Mark. 


Rosengarten 
No. 62. 


Anter den Linden 26 (Café Bauer) Ecke d. Friedrichstr. 


Solide Preise für einzelne Zimmer wie 
Pension). 


(Dienerschaft in 


ganze Appartements. 


Bei längerem Aufenthalt ermässigte Preise. 


Ed. Rummel, 
früher Director des Hotel Meyerbeer aux Champs Elysées in Paris. 


una 


Die in dem illuſtrirten Buche: 
; Die Brust- und 


5 Lungenkrankheiten 0 


empfohlene Methode zur erfolgreichen E 
Behandlung und, wo noch irgend 
möglich, zur ſchnellen Heilung obiger 
Leiden hat ſich tauſendſach bewährt E 
und kann die Lectüre dieſes ausge⸗ 
zeichneten Werkchens allen Kranken 
nicht dringend genug empfohlen wer⸗“ 
den. Preis 50 Pig.) — Proſpect [7 
durch Th. Hohenteitner, Leipng u. Bafel. |; 


1. (9) Proſpect gratis und franco. 19 


5 


* 


Vorräthig in Röthe's Buchhandlung 
in Graudenz, welche daſſelbe gegen 60 Pf. 
in Briefmarken franco überallhin verſendet. 


Fein gemahlenen 


Dünger⸗Gyps, 


mit einem Gehalt von 5 — 7% ſchwefelſ. 
Kali, empfiehlt die 


Chemiſche Fabrik zu Danzig, 
Comptoir: Tangenmarlit 4. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenanlagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Pro peete und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Makulatur, 


in Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
I. Träger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiferne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere ni altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 
Daniel Lichtenstein, 
Bromberg. 


„Pepsin,“ 


ein Mittel 1 Kolik u. Harnverhal⸗ 
tung bei erden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. a k. 

Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt X. Simon, er⸗ 


fundenen 
22 
Pepsin's 
habe für Weſtpreußen dem Herrn B. Jltz, 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 
Mühlhauſen i/ Thüringen. 
Frau Therese Simon. 
Von dem ſo beliebten 


Für Redaktion und Verlag verautwortlih: N. Yupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Wichlig für jede Hausfrau iſt 


S. Mennicke’s 


Trockenhefe (Backpulver) 


anftatt der Preßhefe und Bärme anzu⸗ 
wenden, weil praktiſcher, ſchneller und 
ſicherer damit zu backen, daſſelbe nie 
verdirbt und das Gebäck ſicher gera⸗ 
then muß. 

Preis pro Pfd.⸗Packet 1 Mark, pro 
½ Pfd. 60 Pf. nebſt Gebrauchs⸗ 
Anweiſung. Haupt⸗ Niederlage 

R. Walter 
bei Grundbeſitzer S. Walter, 
Strasburg W. Pr. 

Bei Entnahme von 5 Pfd. franko 
nach außerhalb. 
2 


Herr Seb. Schild in St. Goar. 
Lorelei b. St. Goar. d. 12. März 75. 

Der von Ihnen bezogene schle⸗ 
sische Fenchel- Honig- Hx- 
tract von Emil Szezyrba in 
Breslau hat mir bei meinen 
Husten-Anfällen und hartnäckigen 
Verschleimung schon sehr viel Lin- 
derung verschafft. Ich ersuche Sie, 
mir durch den Ueberbringer dieses 
noch !/, Flaschen zu senden. Es 
grüsst Sie Georg Henke, 

Bahnwürter an der Lorelei. 

Wer sich vor Schaden bewahren 
und nicht auf die gemeinste Weise 
geprellt und betrogen sein 
will, achte genau darauf, dass mein 
ächtes Fabrikat mit meinem Siegel 
verschlossen ist und auf dem! Eti- 
quett mein Facsimile sein muss. 
„Die alleinige Niederlage dieses 
vortrefflichen Hausmittels, welches 
man in ganzen Flaschen zu 1,80 Mk., 
½ Flaschen zu 1 Mk, u. ½ Flaschen 
zu 50 Pf. bekommt, ist in Thorn 
in der Kgl. priv. Löwen-Apotheke 
(G. Teschke); Culmsee: in 
der Apotheke des Herrn B. Jltz. 


BHUYUUYIIIYYIYIY VE 


Birkene Geſimſe, 
Fourniere, Capitäle 


verkauft zu billigem Preiſe die Fournier⸗ 
fchneide-Anftalt von 
Fr. Hege, Bromberg. 
Schneidelohn für 100 Im. Mk. 3,30. 


— —— — öäö—T———' h — — 
In Drzonowko bei Culmſee ſtehen 


20 fette Ochsen 


zum Verkauf. 


Bock⸗Verkauf 


zu 
Gr. Rosainen. 
Am 15. März kommen 55 Stück 
Vollblut Nambouillet Böcke zum 
Verkauf. 


